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Akademische Berufe 
stünden im Mittelpunkt der ersten Studienta
gung über akademische Berufsmöglichkeiten in 
Liechtenstein, die am Mittwoch in der Aula der 
Realschule Vaduz stattfand. Namhafte Referen
ten fanden eine interessierte Zuhörerschaft (un
ser Bild), die sich aus den Schülern der Ober
stufe des Marianums und des Lyceums Gutcn-
berg zusammensetzte. Wir verweisen auf un
seren Bericht in der heutigen Ausgabe. 

(Foto: Peter) 
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KOMMENTAR 
LKW: Ohne Gag 

Fiat luxl — Für notorische Nachtschwärmer 
und Liebhaber von dunklen Ecken kommen 
schlechte Zeilen. Wenn sich alle Erwartun
gen erfüllen, wird Liechtenstein künftig auch 
nachts heller erlcuchict sein. Die Liechten
steinischen Kraftwerke kündigten im Rah
men der Einführung des sogenannten Ein
heitstarifes eine Vorbilligung des Lichtstro
mes von bisher 37 auf ganze 8 Rappen pro 
Kilowattstunde an! — Die Geschichte vom 
modernen «Kohlenklau», der den «Pfus» für 
seinen Fernsehapparat und sein Bügeleisen 
aus der billigen «Oefeliu-Steckdose holte, 
wird bald zur Legende werden. Künftig soll 
es ausser der Grundgebühr (welche die Zäh
lermiete ersetzt) nur noch e i n e n  einheit
lichen Stromtarif geben, egal welcher Steck
dose die Energie entnommen wird. Einen 
Ausgleich für die entgangenen Stromrappen 
erhofft man sich aus dem Wegfall des bil
ligen 4-Rappen-Sommer-Starkslromtarifes. — 
Unser Land verbraucht in den Spitzenzeiten 
(wochentags um die Mittagsstunden) runde 
15 000 Kilowattstunden Strom. Die Hälite da
von muss in den Wintermonaten dazugekauft 
werden. Selbst in der günstigsten Sommer
zeit erreicht die Eigenproduktion kaum zwei  
Drittel des Spitzenbedaries. Die LKW, die 
indessen jederzeit in der Lage sein müssen, 
die höchste Bedarfsspitze abzudecken, kau
fen ihre Zusatzenergie bei den Nordost
schweizerischen Kraftwerken. Nebst der Ar
beitsleistung pro Kilowattstunde zahlen sie 
dort eine Grundgebühr von rund 400 000 
Franken. Die schweizerische Energie wird 
ohne Gewinnmarge direkt ins liechtenstei
nische Netz eingeliefert. Da die Verbrauchs
spitze aber nur wenige Stunden pro Tag an
hält, die Grundbelastung für die LKW aber 
während den ganzen 24 Stunden gleich gross 
ist, soll jetzt der Stromverbrauch in den 
schwachen Nachtstunden attraktiver ge
macht werden. — Energiekonsumenten, die 
mindestens 10 Prozent ihres Gesamtverbrau
ches in der Nacht beziehen, ist eine weitere 
Tarifsenkung um 50 Prozent vorgesehen. 
Elektrischer Strom kostet in der Nacht dann 
nur noch 4 Rappen pro Kilowattstunde. Boi
ler, Waschmaschinen und andere Stromkon
sumenten, die künftig erst nach dem Mond
aufgang in Betrieb gesetzt und im Morgen
grauen wieder ausgeschaltet werden, brin
gen auch einen mittleren Haushalt in die 
Nähe des günstigen Nacht- bzw. Niedertari-
fes. — Wir verweisen auch auf unseren Bei
trag an anderer Stelle der heutigen Ausgabe. 
Die LKW werden ihren Abonnenten in den 
nächsten Wochen umfangreiches Informa
tionsmaterial über den neuen Einheitstarif 
zustellen. Es lohnt sich, diese Unterlagen 
genau xu studieren! Für manchen ist  dieser 
oder jener Vorteil drin. — Bei mittelstarkem 
Bohnenkaffee und schottischem Whisky, der 
allerdings erst nach einigem Räuspern nach
serviert wurde, machten die LKW-Direkto
ren die Pressevertreter bereits am Donners
tag mit den neuen Tarifvorschriften bekannt. 
Während der Pressekonferenz zwinkerte der 
mehrstrahlige Leuchter im LKW-Sitzungs
zimmer zweimal kurz mit allen Birnen. «Es 
War nur eine Umschaltung». Der ersehnte 
Gag, ein kleiner Stromausfall, blieb uns lei
der versagt. (wbw) 

Gymnasium und bürgerliche Bildung 
Ist die Form unseres Gymnasiums veraltet? — Von Fürstl. Studienrat Dr. Ingbert Ganss, Direktor des Collegiums Marianuin, Vaduz 

«Das Ziel des  Gymnasiums ist  diejenige Reife 
ihrer  Absolventen,  die für ein erforderl iches a k a 
demisches Studium und die spätere berufliche Tä
tigkeit  notwendig  ist. Sie ist gekennzeichnet  durch 
geistige Offenheit, Erlebnisfähigkeit, selbständiges 
Denken u n d  die Bereitschaft z u  verantwor tungsbe-
wusstem Handeln.  Die Maturi tätsschule s trebt  die
ses Ziel an durch eine ausgewogene  Ausbildung 
des Intellekts, des  Willens, de r  Gemütskröfte  u n d  
des Leibes. 

Der Schüler  soll dazu gebracht  werden,  das  W e 
sen des Menschl ichen in Geschichte  u n d  Gegen
w a r t  zu erfassen, die Erscheinungen de r  Welt  zu 
vers tehen  u n d  sich als tätiges Glied in seine Um
we l t  einzuordnen.  Bis zur  obers ten  Schulstufe soll 
der  Schüler allmählich zu e iner  geist igen Reife ge
bracht  werden,  die ihn befähigt, n icht  bloss d e n  
dargebotenen Stoff aufzunehmen, z u  verarbei ten 
und  wiederzugeben, sondern Probleme, die für die
s e  Stufe in Betracht  kommen, selbständig anzufas
sen, durchzuarbei ten  u n d  ihre Lösung k l a r  darzu
stellen. Dabei ist  e r  z u  zweckmässigen Methoden  
des  individuellen w i e  des  gemeinsamen Arbei tens  
anzuleiten.» (Aus d e m  Entwurf zu r  Revision der  
eidg. Maturi tätsordnung.)  

«Das Gymnasium gibt die al lgemeine geistige 
Grundlage für  wissenschaftl iche Studien. Damit 
we rden  auch die Voraussetzungen für die Ausbil
dung  in anderen  Berufen mit e rhöhten  geist igen An
forderungen geschaffen. Der Unterr icht  des Gym
nasiums ist auf  a l len  Stufen v o n  d ieser  Aufgabe be
stimmt, w e n n  ihr  auch  die Oberstufe in besonderem 

Masse  zugeordnet  ist.» (Empfehlung de r  deutschen 
Kultusministerkonferenz.) 

Ist das Gymnasium noch «zeitgemäss»? 
Krit iker be t rach ten  das  Gymnasium als vera l te t  

u n d  überholt ,  als  unangepass t  und  reformbedürltig.  
Manche  wol len  die herkömmliche Form auflösen 
u n d  als Gymnasia lkurs  n u r  noch e i n e  collegeart ige 
Obers tufe  bes tehen  lassen.  

Die Schulpolit ik verfolgt  widersprüchliche Ten
denzen:  

Die e inen wollen auf  jeden  Fall die Schülerzahl 
a n  d e n  Gymnas ien  erhöhen,  weil  s ie  sehr  richtig 
e ingesehen  haben,  dass  unsere  Gegenwar t  fordert, 
immer  m e h r  jungen  Menschen e ine  immer bessere  
Ausbi ldung für d ie  Zukunf t  z u  verschaffen. Dann 
versuch t  m a n  wieder ,  d i e  Ausbi ldung selbst zu er
leichtern, z.B. da s s  m a n  weniger  Fächer  ver lang t  
o d e r  dass man ande re  (leichtere!) Ausbi ldungswege 
schafft. Heute  gibt  e s  schon das Gymnasium als  
einheit l iche Schulform nicht  mehr. Es gibt  vie le  Ty
p e n  des  Gymnasiums:  solche mit neunjähr igem Kurs 
(wie i n  Deutschland u n d  Oesterreich),  solche mit  
achtjährigen,  sieben- u n d  sechsjährigen Kursen; es 
gibt: altsprachliche, neusprachliche,  naturwissen
schaftliche, wirtschaftswissenschaftl iche, musische 
Gymnasien.  

Aligemeine geistige Grundlage 
Die Gymnas ien  s ind  au f  j eden  Fall  die Vorschule 

l ü r  die Universi tät .  Die Hochschuirei tc  gehör t  we
sentlich zum Gymnasium, so vielgestalt ig e s  auch 
sein mag. A b e r  d a s  Gymnasium ist nicht  aus
schliesslich die Vorschule  einer Hochschule  oder  

de r  Universität .  Es g ib t  j a  n u r  eine «allgemeine 
geist ige Grundbildung». Das ist seine spezielle Auf
g a b e  — nicht  aber  d ie  Spezialausbildung! W a r e  d a s  
d e r  Fall, so miisste e s  sehr  viel mehr  Gymnasial
typen  geben  und  vor  allem miissten wir  sehr  vie l  
lriiher wissen, liir welche spezielle Tätigkeit  sich 
ein j unge r  Mensch um besten eignet. V o r  al lem 
abe r  miissten wir  ganz einschneidend in das Er
ziehungsziel des  Gymnasiums eingreifen. Denn d ie  
al lgemeine geistige Grundausbi ldung soll d e n  Abi
turienten befähigen, spä ter  einmal in d e r  Erwach-
senengescl lschafl  ak t iv  um geistigen Leben teilzu
nehmen.  Der Matu ran t  muss wissenschaftlich a r 
bei ten  können,  e r  muss aber  auch  als Bürger poli
t ische Verantwor tung übernehmen können.  Für ihn  
vo r  allem sollen Religion, Kunst, Wirtschaft  und  
Recht e twas  bedeuten.  Er soll mit  de r  Vergangen
heit, mit  de r  Gegenwar t  und mit der  Zukunft  seinen 
Dialog führen können.  So ha t  das  Gymnasium nicht  
n u r  d ie  Aufgabe, d e n  Schüler auf die Universi tät ,  
bzw. auf eine Fakultät  vorzubereiten, sondern e s  
soll au s  den  Heranwachsenden mündige Menschen 
machen.  «Die Erziehung zur Reife soll n icht  nu r  ge
bi ldete Einzelne formen, sondern  verantwor t l iche  
u n d  vers tändnisberei lo  Glieder de r  Na t ion  wie  de r  
menschl ichen Gesellschalt  überhaupt», wie es  d i e  
eidgenössische Matur i tä tsordnung formuliert. 

Es ist doch Tatsache, dass in  den Gymnasia lun
terr icht  last  j e d e r  Gegenstand,  fast j e d e r  Autor  
aufgenommen werden  kann:  seien es  Pla to  ode r  
Heidegger,  Goethe  o d e r  Bracht, seien e s  Schola
s t ik  o d e r  dialekt ischer  Materialismus, Archaeologie  
ode r  Atomphysik,  Abe r  das  dürfte da s  Gemeinsame 

Dies academicus in Fribourg 
Ernennung von Ehrensenatoren und Ehrendoktoren 

Die Universität Freiburg hat am Mittwoch den 
Dies Academicus 1967 begangen. Der Anlaß 
ist mit einem feierlichen Gottesdienst in der 
Kollegiumskirche eröffnet worden, wobei der 
Provinzial der Kapuziner, P. Pascal Rywalski 
(Luzern), das Kanzelwort hielt. Im Rahmen einer 
akademischen Festsitzung erstattete der amtie
rende Rektor, Prof. Dr. E. Giovannini, den Be
richt über das Hochschuljahr 1966-67 und stellte 
einige Betrachtungen an über aktuelle Proble
me, die sich der Hochschule stellen. 

Anläßlich der Festsitzung in der Aula der 
Universität unter dem Ehrenvorsitz von Natio
nalrat Dr. Kurt Fürgier wurden der frühere 
Staatsrat und Erziehungsdirektor Jose  P y 
t h o n ,  der ehemalige Präsident des Hochschul
rates, alt Bundesrichter Dr, Wilhelm S c h ö -
n e n b e r g e r ,  und Bundesrichter Or. Antoine 
F a v r e ,  Honorarprofessor der Freiburger Hoch
schule, zu Ehrensenatoren ernannt. 

Auf Antrag der Theologischen Fakultät sind 
sodann der protestantische Theologe 'Dr. Jean-
Louis L e u b a ,  Professor für systematische 
Theologie an der Universität Neuenburg, und 
der katholische Geistliche Dr. Hans Urs von 

B a l t h a s a r  (Basel) mit der Würde eines 
Ehrendoktors ausgezeichnet worden. 

Rektor Giovannini wies  darauf hin, daß die 
Zahl der Studierenden im bevorstehenden "Win
tersemester die bisherige 

Rekordzahl von 3200 
neuerdings übersteigen werde, wobei sich 
Deutschschweizer einerseits, Welsche und Tes-
siner anderseits ungefähr die Waage  halten. 
Die Angehörigen ausländischer Staaten machen 
etwa 35 Prozent aus. Während sich der Studen
tenbestand in den letzten zehn Jahren fast ver
doppelt habe, sei die Zahl der ordentlichen und 
außerordentlichen Professoren lediglich um rund 
15 Prozent erhöht worden. Die offensichtliche 
Ueberlastung der Dozenten bereite daher einige 
Sorgen. Grundsätzliche Ausführungen zur 
Wachstumskrise galten Ueberlegungen zur An
passung an die gewandelten Verhältnisse. 

In seinem Schlußwort setzte sich der Ehren
vorsitzende, Nationalrat F u r g l e r ,  mit Proble
men  des Rechtes auf Bildung und der Pflicht 
zur Bildung zwecks bestmöglicher Teilnahme 
weitester Volkskreise an der Gestaltung der 

Gesellschaft auseinander. Für die Hochschulen, 
die Kantone und den Bund stelle sich ein Koor
dinationsauftrag neuer Prägung im Zeichen ei
ner nationalen Bildungspolitik, die sich im Um
bruch befinde. Eine Zersplitterung könnten wir 
uns nicht leisten. 

Beim . anschließenden Bankett dankte Prof. 
Leuba für die ihm als erstem, protestantischen 
Theologen verliehene Auszeichnung der Uni
versität Freiburg, welchen auch Bischof Dr. F. 
Charriere — ebenfalls im Namen der anwesen
den Bischöfe Dr. F. von  Streng (Solothurn) und 
Vonderach (Chur) — der Zuneigung der katho
lischen Schweiz versicherte. Staatsratspräsident 
Cl. Genoud erklärte, daß der Ausbau der Frei
burger Hochschule mehr denn je  nur durch 
eine wirksamere Unterstützung der Schweizer 
Katholiken gewährleistet werden könne. 
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